
VEGANER TREND 

In den letzten zwölf Jahren ist der Kon­
sum von Milch in der Schweiz um über 
einen Viertel gesunken. Dies spürt auch 
der grösste Branchenvertreter Emmi, 
wie CEO Urs Riedener im Interview 
sagt. Die Gründe für den massiven 
Rüd<gang sind unterschiedlich: Kon­
kurrenz durch Fruchtsäfte, Einkaufs­
tourismus, aber auch der gesellschaftli­
che Wandel. Gefragt sind vegane Milch­
altemativen. Emmi reagiert und lan­
ciert bald Mandel-, Kokos-und Erbsen­
milch. (BWE) Seiite 20 
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UNTERRICHT B!S 25 

VON YANNICK NOCK 

Flüchtlingskinder stellen die 
Schweizer Schulen vor riesige 
H,erausforderungen. Wie neue 
Zahlen des Bundes zeigen, befin­
den sich derzeit über 20 000 Min­
derjährige im Asylprozess. Sie alle 
müssen eingeschult und auf die 
Berufswelt vorbereitet werden. · 
Doch die Zeit dafür ist gerade bei 
Teenagern oft zu knapp. Der 
Lehrerverband lanciert deshalb 
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eine neue Idee: Gefluchtete sollen 
bis zum Alter von 25.Jah):en einen 
Gr:undschulabschluss machen 
dürfen. Das würde ihre Chancen 
verbessern· und das Sozialsystem 
entlasten, ist der Verband über­
zeugt. Die jungen Erwachsenen 
könnten in eigenen Klassen, aber 
auch im Regelbetrieb unterrichtet 
werden. Nicht bei den ganz jun­
gen Schillern, aber bei den 13, bis 
15-Jährigen und an den Berufs-. 
und Mittelschulen. Seiite 7 
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Am 2l. Dezember 2016 kam es zu ei­
nem zehnminütigen Telefongespräch 
zwischen dem neu gewählten US-Präsi­
denten Donald Trump und dem Wirt­
schaftsmininister Johann Schneider­
Animann. Nun zeigen Recherchen: Es 
war Faith Whittlesey, die ehemalige 
US-Botschafterin unter Ronald Reagan 
in Bern, die · das Gespräch vermittelt 
hatte. Trump war dem Vernehmen 
nach bestens über die Schweiz infor­
miert. Whittlesey hatte ihn schriftlich 
instruiert. CArn Seiite9 

Podest für Lara 
Gut - die Männer 
enttäuschen. 
Seiten 30/31 

Die erfreuliche 
Tortur auf dem 
Hindernislauf . 
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Ein erfolgreicher 
digitaler. Wandel 
bedingt auch 
einen kulturellen 
Wandel. 
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Lehrer lancieren neue Idee für geflücht~te Jugendliche ohne Abschluss - und fordern Hunderte neue Stellen . 

VON YANNICK NOCK 

Im vergangenen Jahr sind Tausende 
Kinder in die Schweiz geflüchtet. 1900 
davon allein, ohne Eltern oder Ver­
wandte. Das stellt die Schulen vor gros­
se Herausforderungen .. Sie müssen .die 
Minderjährigen aufnehmen, ausbilden 
und aufs Berufsleben vorbereiten. 
Doch oft ist die Zeit dafür zu lmapp. 
Ein 14-jähriger Geflüchteter schafft es 
bis zur Volljährigkeit selten, sich die 'nö­
tigen Grundlagen für eine Lehrstelle 
anzueignen. Stattdessen droht nach 
dem 18. Geburtstag ein Leben in der 
Sozialhilfe. 

Deshalb lanciert der Bildungsexperte 
des Schweizer Lehrerverbands, Jürg 
Brühlmann, nun eine neue Idee: 
Flüchtlinge sollen bis zum Alter von 25 
Jahren das Recht haben, einen Grund­
schulabschluss und wenn möglich ei­
nen Berufsabschluss machen zu kön­
nen .. «Das würde die Perspektive für die 
Jugendlichen verbessern und gleichzei­
tig das Sozialsystem entlasten», sagt 
Brühlmann. Die jungen Erwachsenen 
könnten in separaten Klassen unter­
richtet werden, aber teilweise auch im 
Regelbetrieb. «Natürlich· nicht bei den 
ganz jungen», sagt er, «aber bei den 13-
bis 15-Jährigen und an Berufs- und 
Fachmittelschulen.» , 

Zentral sind Deutschkurse 
Viele' Kantone kennen bereits alters­
durchmischte Klassen· auf der Sekun-

, darstufe. Die vorhandenen Brückenan­
gebote oder Vorlehren würden bei wei­
tem nicht ausreichen, um alle geflüch­
teten. Jugendliche'n in die Arbeitswelt 
zu integrieren, sagt Brühlmann. Ent­
scheidend sei der Deutschunterricht, 
aber· auch Grundkenntnisse in. Mathe­
matik oder den Naturwissenschaften. 

Die Schweizerische Flüchtlingshilfe 
steht dem Vorschlag positiv gegenüber. 

FALSCHMELDUNGEN 

l(eine Handhabe 
gegen «Fake=News» 
In Deutschland sorgte kürzlich ein 
Bericht des «Spiegels» für Aufsehen, 
wonach. im Kanzleramt ein «Abwehr­
zentrum gegen .Desinformation» ge-

. schaffen werden solle. Ziel sei es, gegen 
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Mathematikunterricht im Kanton Thurgau: Der geflüchtete Samuel löst Rechenaufgaben. l<eystone/Ennio Leanza 

FLÜCHTLINGSKINDER NACH Al TER 
Anzahl Minderjährige im Asylprozess 2016 

16-17-jährig · 
3826 . 

QUELLE: STAATSSEKRETARIATFÜR MIGRATION GRAFIK: SAS/MM 

Der Automobil Club 
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Die Jugendlichen sollten eine echte 
Chance. erhalten, sich in den Arbeits­
marlct zu integrieren, sagt Sprecher Mi­
chael Flücldger. «Wenn dazu weitere 
Schuljahre nötig sind, begrüssen wir 
das.» Allerdings pocht die Organisation 
bei älteren Flüchtlingen in erster Linie 
auf Vorbereitungslmrse für den Arbeits­
marlct. 

Weniger überzeugt von der Idee ist 
der Basler Erziehungsdirelctor Chris­
toph Eymann (LDP). «Wenn das Alter 
für die Grundschule auf 25' erhöht 
wird, öffnen wir eine Schleuse, die wir 
kaum wieder schliessen können.» 
Die neue Regel müsste dann auch 
für Schweizer gelten. Die Folgen seien 

des Personals erneuern. Ich installier­
te ein junges, dynamisches Team. Zu-
.. " ... ~ 

schwer abzuschätzen. Eymann will 
deshalb volljährige Flüchtlinge vor 
allem auf die Berufsbildung vorbe­
reiten. Er sieht ganz _besonders im Gast­
gewerbe oder in der Baubranche gute 
Chancen. 

Doch der Übergang in die Berufswelt 
ist nur die eine Seite. Schon länger for, 
dert der Lehrerverband mehr Unter­
stützung von Bund und Kantonen, um 
die Zunahme von minderjährigen 
Flüchtlingen zu bewältigen. Wie neu~te , 
Zahlen· des Bundes zeigen, befanden 
sich Ende 2016 über 20 000 Mjnderjäh­
rige ini Asylprozess. Besondere Betreu­
ung brauchen IGnder, die allein auf der 
Flucht waren, sogenannte unbegleitete 

minderjährige Asylsuchende. 3170 be: 
finden sich derzeitim Prozess, allein im 
vergangenen Jahr kameri 1900 hinzu . 

Die Schule sei kein Abstellraum, wo 
Kinder hineingesteckt und jederzeit 
wieder umplatziert werden· können, 
sagt Brühlrnann. Oft ~eien die Flücht­
lingsldnder traumatisiert. «Sie, benöti-

JÜRG BRÜHLMANN LEHRERVERBAND 

gen vor allem Stabilität .. » Die Sympto- ' 
me kämen manchmal erst Monate spä­
ter zum Vorschein. .Das macht aüch 
den. Lehrern zu schaffen. «Statt neue · 
Pensen bereitzustellen, wurden . Spar­
runden umgesetzt», kritisiert er. Die 
Klassen seien häufig zu gross, die Be­
treuung käme oft zu' lmrz. 

Gesucht: Hunderte Lehrer 
· Eirie Besserung ist nicht absehbar, viel­

mehr dürfte sich die Situation verschär­
fen, weil die Klassen weiter 'wachsen. 
«Wir · benötigen Hunderte neue SteF 
len», sagt Brühlmann. Mehrere Kanto­
ne haben mittlerweile ,Dutzende Auf­
nahmeldassen geschaffen. Allein im 
Kanton Zürich wurden 2016 rund 500 
neue Flüchtlingskinder eingeschult. 

Neue Stellen sind zwar nicht in Sicht, 
aber mehr Geid. Die Konferenz d~r Er­
ziehungsdirektoren (EDK) will mit dem 
Bund nachverh~ndeln, Bisher vergütet 
er die Kantone für anerkannte Flücht­
linge und vorläufig aufgenommene 
pauschal mit 6000 Franken pro Per­
son. Geht es nach der EDK, soll. die Prä­
mie erhöht werden. Zu konkreten Zah­
len wollen sich die , Erziehungsdirelcto~ 
ren nicht äussern. Zielsei es aber, wei-' 
tere Angebote bereitzustellen. ' 

Kommentar: Meinungsseite 

überall alles haben; Wir prägten zum 
Beispiel die Kompromisslösung beim 
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